
Liebe Freund_innen der 
Stiftung Gertrud Kurz

«Vielsprachig statt viersprachig» – 
dieses Thema macht sich die Stiftung 
Gertrud Kurz 2016 und 2017 zum 
Schwerpunkt. Wie kann Vielspra-
chigkeit in Medien, Kultur, Verwaltung 
und Bildung anerkannt werden? An 
unserem Jahresanlass haben wir 
diese Fragen mit Expert_innen und 
Schreibbürger_innen von nah und 
fern thematisiert. Vielsprachige Im-
pressionen aus der Schreibmaschi-
nenwerkstatt «BabYLoN Schweiz» 
finden Sie auf der Innenseite dieser 
Kurznachrichten. 

In den Kurzgedanken macht die junge 
Berner Literatin Anna Sutter deut-
lich, dass Mehrsprachigkeit heute 
zunehmend eine Erfahrung aller 
Menschen ist – auch ohne Migrati-
onshintergrund. 

Eine besondere Gelegenheit an dieser 
Transformation teilzunehmen, bietet 
das Stadtforum «Wir alle sind Bern» 
am Samstag 3. Dezember 2016 im 
Kulturzentrum PROGR. Kommen Sie 
auch?

Vielfalt zeigt sich ebenso im Zugang 
zum öffentlichen Raum: «Menschen 
erleben die Stadt ganz unterschied-
lich, je nachdem welches Papier sie 
auf sich tragen» stellt Natalia Briner 
in ihrem Erfahrungsbericht zum 
Stadtrundgang «Hiersein. Geflüchte-
te zeigen Zürich» fest, den die SGK 
mit Ihrer Hilfe unterstützt hat.

In den vielen Projekten, die wir unter-
stützen, arbeiten Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund daran, 
eine neue Gesellschaft zu erfinden: 
Eine Gesellschaft, die sich der Migra-
tionstatsache stellt und die ihre Insti-
tutionen für Vielfalt öffnet. Vielen 
Dank für Ihre Unterstützung!

Mit solidarischen Grüssen

Rohit Jain 
Co-Präsident
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«Wir erleben die Stadt ganz anders. Je 
nachdem, welches Papier wir auf uns 
tragen.«Ich lese diese beiden Sätze auf 
dem Flyer des Projekts «Hiersein. Ge-
flüchtete zeigen Zürich» und möchte 
wissen: Wie erlebt eine hierher geflüch-
tete Person Zürich - eine Stadt, in der ich 
lebe seit ich 2 Jahre alt bin und von der 
ich selber sagen würde, ich kenne sie 
doch ziemlich gut?

Ich treffe mich am Sonntag am Haupt-
bahnhof mit anderen Interessierten mit 
Hatim Baloch, 33 Jahre alt, aus Belut-
schistan. Ich habe den Eindruck, er fühlt 
sich wohl in seiner Rolle als Tourguide. 
Er sagt, dass er sich freut, uns Zürich zu 
zeigen. Das klingt fast, als würde er vor 
einer Gruppe Tourist_innen stehen.

Bevor wir mit dem Spaziergang beginnen, 
klärt Hatim die Gruppe auf, wo Belutschis-
tan liegt, und ich merke, dass ihm diese 
Region im heutigen Pakistan sehr am Her-
zen liegt. Danach kündigt er die Route an: 
«Wir werden uns einige Orte im Haupt-
bahnhof ansehen. Danach spazieren wir 
über die Bahnhofbrücke zum Niederdorf 
und schliesslich zum Stauffacher.»

Es geht los. Hatim erzählt uns vom Weih-
nachtsmarkt und wie er sich letztes Jahr 
einen Glühwein gekauft und ihn dann 
doch weggeschüttet hat, weil er eigent-
lich gar keinen Glühwein wollte, sondern 
ein Gespräch. Doch dafür fand er nie-
manden, obwohl er aktiv auf Personen 
zugegangen war. «Aktiv» ist ein Wort, das 
an diesem Nachmittag immer wieder 
vorkommt. Hatim möchte sich aktiv am 
Leben in der Schweiz beteiligen, Deutsch 
lernen, Freunde finden und vor allem ein 
normales Leben führen. Zum Teil hat er 
das geschafft: Er spricht Deutsch, hat 
Freunde. Doch ein normales Leben ist es 
für ihn nicht. Immer wieder sagt er, er 
fühle sich alleine und ausgeschlossen, 
was insbesondere mit seinem Status als 
Asylsuchender zu tun hat. Das wieder-
holt er praktisch an jedem Ort, den wir 
besichtigen. Am Stauffacher fordert er 
die Teilnehmenden zum Schluss dann 
auch auf: «Kommt auf uns zu, wir Flücht-
linge brauchen euch!» •

Natalia Brine
Rundgang-Teilnehmerin

Eine Stadt – viele Gesichter
Erfahrungsbericht über den Stadtrundgang «Hiersein. Geflüchtete 
zeigen Zürich», ein Projekt des Vereins ansero urbo, das auch 
von der Stiftung Gertrud Kurz unterstützt wurde.

kurznachrichten

Nachruf Judith Gessler: Leben für den Frieden

Eine Stadt –
viele Gesichter

Kurz-Gedanken
Nachruf Judith Gessler

Schreibmaschinen-
werkstatt1 42/3



www.gertrudkurz.ch      www.schreibmaschinenwerkstatt.ch

BabYLoN  Schweiz  Sviss  Shvajcaria  Swîss  Švicarska                    
İsviçre Uswisi                              Svizzera  Suíça 
 
Vielsprachige Impressionen aus der Schreibmaschinenwerkstatt vom 5. November 2016 

                              
                    



Impressum

Verantwortliche Redaktion: Marie Theres Langenstein 

Lektorat: Annina Indermühle

Druck: Rickli+Wyss AG, Bern

Design: Tatort kommunikation & design GmbH, Bern

Auflage: 1‘200 Ex.

Stiftung Gertrud Kurz Postfach, 3001 Bern 
info@gertrudkurz.ch www.gertrudkurz.ch         
Spendenkonto 30-8732-5

kurznachrichten 4

kurzgedanken

Kurzgedanken Anna Sutter, Gymnasiastin und Jungliteratin 

Es schätzen, dass eine der beiden Herzsprachen genau 
das richtige Wort besitzt, und leer schlucken, weil der 
anderen Sprache das Wort fehlt. Es ist der Versuch, 
Unübersetzbares zu übersetzen. Es ist sich in zwei 
Melodien Zuhause zu fühlen. Es ist im anderen Land 
am Tisch sitzen und stundenlang reden, während man 
einsprachig stumm auf seinen Teller geschaut hätte. 
Es ist merken, wie sich die Zahl der Menschen 
multipliziert, mit denen man Träume teilen kann. 
Es ist: Mehrsprachigkeit. 

Judith Gessler, geboren am 30.April 1927 
in Riehen, war seit früher Kindheit bis zu 
ihrem Tod am 7. Juni 2016 im Einsatz für 
Frieden und Gerechtigkeit. Schon in ihren 
Jugendjahren verehrte sie die Flücht-
lingsmutter Gertrud Kurz. In den Jugend-

gruppen, in denen sie damals mitwirkte, 
warb sie stets für die Einsätze des Christ-
lichen Friedensdienstes. Die Flüchtlings-
not erlebte sie bereits während des Zwei-
ten Weltkrieges durch die Beherbergung 
von Flüchtlingen in ihrer Familie.

Mit ihrer Grundhaltung wandte sie sich 
dem Lehrerinnenberuf zu, wurde Rekto-
rin des Berner Lehrerseminars, wirkte 
im Christlichen Friedensdienst mit, wäh-
rend vielen Jahren als Präsidentin, und 
war ebenfalls im Stiftungsrat der Stiftung 
Gertrud Kurz. In Übereinstimmung mit 
den Zielen des Friedens trat sie im Jahre 
1974 der Sozialdemokratischen Partei 
bei. Bis kurz vor ihrem Tod war sie aktiv 
an deren Versammlungen. Zu den wich-
tigsten Themen gehörte für sie die Gleich-
stellung der Geschlechter, zusammen-
hängend mit den Anliegen von Frieden 
und Gerechtigkeit.

Wir werden Judith Gessler mit ihrem bei-
spiellosen Einsatz immer in dankbarer 
Erinnerung bewahren.   •

Jürg Meyer
Stiftungsrat

Nachruf Judith Gessler: Leben für den Frieden
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